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schürfendes und die Problematik des Verhältnisses von Staat und 
Kirche aufhellendes Buch de Vincennes de 1329 
et ses consequences" boten; dort hatte die von VI. 
von Valois über das Verhältnis von geistlicher und weltlich/könig­
licher Gerichtsbarkeit hervorgerufene Debatte zur 
der weltlichen Gerichtsbarkeit und des auf unabding-
bare Rechte des königlichen Souveräns und weiter eine 
Schwenkung im Verhalten des Pariser Parlaments zur Folge, das 
seine bisher nachgiebige Haltung in ein gegen die geist­
liche Gerichtsbarkeit änderte und so den entscheidenden Schritt 
zum Gallikanismus tat. Eine schöne Nebenfrucht dieser Studien 
sind auch die d'audience prises au Parlament du Paris 
des 1 parun praticien anonyme", in denen Olivier-Martin 

der Urteilsregister die Mehrzahl der Pro­
zesse, denen dieser Anonymus zu identifizieren und 
eine lebendige Vorstellung von ihrem Verlauf zu geben ver­
mochte. Eine der im Zen­

Frankreichs schuf Olivicr-Martin mit seiner 
de la Coutume de la Prev6te et Vicomte de Paris", einem zwei-

Werk (1922 und das zu den Großleistungen der 
historischen Rechtswissenschaft gezählt werden darf. 
Er zeigt, wie die Coutume von Paris langsam vor allem im Cha­
tclet und Parlament ihre Form erhielt, wobei die 
des Parlaments von Paris in sie einging, und gefehlt hätte, 
daß sie im Ancien das einzige Gesetz geworden 
und daß sie jedenfalls weiterhin den Code civil wesentlich beein­
flußt hat. Dabei war eine Lieblingsthese schon der Prä­
sident der Academie des Inseriptions et Beiles Lettres Paul Des­

hat, Olivier-Martin war seit 1936 deren Mit-
glied), daß die Königsgewalt in Frankreich nicht wirklich absolut 
war, daß vielmehr die Herrscherautorität von traditionellen gro­
ßen die der Coutume ihre verdank­
ten, kontrolliert wurde. Kein "'Wunder, daß seine Studien auch 
dem mittelalterlichen Korporationswesen galten und in dem Buch 

corporative du ihren 
reichen Niederschlag fanden. 

Nach einem sur Ja structure et le jeu des 
institutions monarchiques aux XVIIe et XVIII 6 siecles" 
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der zuvor die sei-
nes Vorgängers Chenon zu Ende geführt und sich außerdem in 
seinem Abriß "Precis de l'histoire du droit Aufl. 1 

als hervorragenden Kenner das heute führende 
und von als klassisch bezeichnete Handbuch 
stoire du droit des origines a la Revolution" vor. 
Zahlreiche Arbeiten hat er in der Revue Historique du Droit und 
dazu Etudes du droit breton in den Memoires de la societe de 
l'histoire et d'archeologie de Bretagne veröffentlicht und damit 
seine dauernde Verbundenheit bekundet. 

Seine französischen Freunde und Verehrer sahen in dem 
Gelehrten einen aufrechten Christen, der streng gegen sich selbst 
und nachsichtig gegen andere die Lehren seiner Religion 
seiner Handlungen und in jedem Urteil zur Richtschnur 
und rühmen den würdevollen Ernst seiner Erscheinung, der ihn 
nie verließ. Olivier-Martin war eine festgeprägte Persönlichkeit 
und ein repräsentativerVertreterder französischen Geisteswissen-

ein Gelehrter der bei aller Treue zu seinem 
Vaterland und zu seiner Heimat die innere Freiheit besaß, die 

der deutschen Wissenschaft in ihrem ·wert anzuerken-
nen und das das eine jüngste Vergangenheit 
richtet hatte, als einer der Ersten zu überwinden. Er war Ehren­
doktor der Universität Köln. Seine sterblichen Reste ruhen 
in Jugon, der Heimat seiner Familie. Sein Werk ist als dauernder 
Besitz in die Wissenschaft eingegangen und wird die 
an eme starke, Forscherpersönlichkeit aufrecht er-
halten. 

Wilhelm Enßlin 

Albert Brackmann 

24. 6. 1 7- 3· 1952 

Der Tod Albert der seit 1930 unserer Akademie 
als korrespondierendes Mitglied angehörte, hat ein 
an innerem an äußeren reiches Gelehrten-

man die lange Reihe seiner wissen-
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treten dabei vor allem 

Als Mitarbeiter der Monumenta Germaniae 

Historica übernahm. er dann die 
des zweiten Teils des Liber 

einer neuen Aus­
und er hat diesen 

Plan sein ganzes Leben hindurch 
verloren, ohne daß sich freilich mit 

daran bereits 

nicht aus dem 
sagen Wle 

waren; denn seine 
sind am Ende des 

un wo man sie mit vielen anderen un­

ersetzlichen Materialien der Monumenta zu­
gegangen. Inzwischen aber hatte er seine Kraft in erster 

Linie auf ein anderes Unternehmen das seiner be-
wohl noch angemessener war und 

seiner Lebensarbeit 
ihm nämlich Paul Kehr 

und ent-

der Urkunden zunächst ein großes, 
voraus­

brachte auch Brackmann nach mancherlei Vor-
1910--1935 die ersten drei Bände seiner 

die nach den Grundsätzen 

Kehrs 
sowie den größten Teil der Mainzer 
Doch ließ sich Brackmann an dieser 

immer wieder reizten 

1 Ein bis zum 
in der ihm zum 70. Geburtstag ua.'"'·u"·~~" 
sammelte Aufsätze S. 531 ff. 

. A. Brackmann, Ge-
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Geschichte des Mittelalters zur 
Meist handelte es sich dabei um 
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Verhältnis von Staat und Kirche doch 
nicht selten auch über diesen engeren Rahmen hinaus 

und vermittelte so eine von der außerordentlichen 
seiner Interessen. Dabei blieben die die 

er 
Probleme in seinen Aufsätzen wirkte in 

und die die dadurch 
Fällen von 

Neben all diesen Arbeiten lief eine überaus fruchtbare aka­
einher, da ihn eine rasche Laufbahn über 

ao. Professor 191 auf das Königsberger Ordinariat 
3) und von da nochmals über ( 1 nach Berlin 

führte. Dann aber trat in seinem Berufsleben eine ganz 
als er 1929 nach dem Ausscheiden Paul Kehrs 

zum Generaldirektor der Preußischen Staatsarchive ernannt 
wurde. Er brachte für dieses inne hatte und 
zu dem in den 1935 und 1 noch die kommissarische 

des Reichsarchivs die besten 
mit. Bei den Vorarbeiten für die Germania 
sich eine umfassende Kenntnis besonders des deutschen Archiv-

die ihm die in den neuen Auf-
wenn er daneben auch die 

nun die 
ZU 

Schon früher hatte er sich nach dieser 
er im 1927 g·e-

für deutsche Ge-

in eine auf 
und in eine Reihe von zu-

aber nur das Wesentliche 
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Referaten erster Sachkenner über die einzelnen Perioden und 
Sachgebiete sehr bald zu einem ganz Hilfs­
mittel der wurden. 1928 übernahrn er sodann neben 
Meinecke die Redaktion des mittelalterlichen Teiles der Histori-
schen die er bis 1935 beibehielt. Nun in dem 
neuen war es mehr und mehr ein zweiter großer Themen-
kreis, der neben den kirchengeschichtlichen Studien beherrschend 
in den Mittelpunkt seiner wissenschaftlichen Bestrebungen trat. 
Zusammen mit einer Anzahl gleichgesinnter Forscher, unter 
denen vor allem Hermann Aubin zu nennen wurde er nun 
zum Organisator der deutschen Ostforschung. Auf die mannig­
fachen über die Beziehungen des mittelalterlichen Reiches 
zum angrenzenden Osten war er wohl zuerst durch seine Königs­
berger hingewiesen worden. Denn Brackmann war nicht 
der Mann eines abseitigen Gelehrtentums, sondern er hatte von 
jeher an dem politischen Geschehen seiner Zeit lebhaften Anteil 
genommen und hatte auch von der Grundlage eines 

chauvinistischen freien 

mit mit 
auch durch Sammlungen dokumentarischen Materials, unter 
denen die von ihm herausgegebenen und teilweise selbst be­
arbeiteten "Ostpreußischen Kriegshefte" (5 191 einen 
besonders bedeutenden Platz einnehmen. In seiner streng wissen­
schaftlichen Produktion aber trat diese neue 
samer zutage; noch sein viel beachteter Aufsatz über die Ost­
politik Ottos des Großen (1925) war im Grunde doch noch 
wesentlich aus andersartigen Voraussetzungen erwachsen. In den 
folgenden aber erkannte er mehr und mehr, daß die ent­
scheidenden Probleme für Deutschland nach dem ersten Welt­
krieg an seiner Ostgrenze und daß der wissenschaftlichen 
Forschung daraus die unabweisbare Pflicht erwachse, an ihren 
historischen nicht vorüberzugehen. So gab er seinem 
neuen Amt eine entschiedene Ausrichtung auf den Osten. Bei den 
ihm unterstehenden Archiven traten nun unter seiner 
die Ostfragen sehr viel stärker in den Vordergrund als früher; 
die Edemung der polnischen bis dahin stark vernach-

wurde unter ihm ein wichtiges Kernstück der Berufsaus-
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des 
diese von ihm bewußt 
lichkeiten zu schaffen, deren die 
Schon 1933 das von 

und Polen. 
Beziehungen" einen die Behand-

des in diesem Zusammenhang entscheidenden 
Zentralproblems. Im 1936 
Schriftenreihe "Deutschland und der Osten", die er selbst mit 
einem sehr an die Ausgrabungen von W. 

Beitrag über die Zantoch eröffnete; ähn-
lichen Zwecken dienten zwei neue, seit 1937 erscheinende Zeit­
schriften: "J omsburg, Völker und Staaten im Osten und Norden 

sow1e das weiter Archiv für 
Landes- und ', an denen er 
bei dem großen, 1939 mit seinem ersten Bande 
Sammelwerk Lande'', als 

ebenso wie 
erscheinenden 

und Mit-
war. Auch sonst er mit 

m die über diesen 
Themenkreis in denen er vor allem 

Irre,,.,.-,""""~" historischen Ablauf berührende 

so etwa das Verhältnis Kaiser Ottos I II. zu den östlichen Nach­
barländern des Reiches oder die des Polnischen und die 

Staates. Veröffentlicht sind sie meist 
und Abhandlungen der Berliner 

die Brackmann 1925 in den Kreis ihrer ordentlichen 
aufgenommen hatte; doch sei daneben auch das seih-

erschienene schöne Buch , als 
des Deutschen Ostens im frühen Mittelalter" ( 193 7) erwähnt. 
Auf der andem Seite überließ er die 

von die 

beit gewesen waren. Wie starke Antriebe aber auch sie durch 
seinen mitreißenden Einfluß in voller Deutlich-

ihm zum 70. Geburtstag Fest-
Osten", welche und 

seit dem Ende des ersten 
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in zwei monumentalen Bänden zusammen-
faßte. Wenn hier auch über den Kreis der von ihm unmittelbar 

oder bestimmten 

zahlloser mühevollster 
schau mit vollem Recht mit seinem Namen wurde. 

daß die Resultate dieser ganzen 
in dem der nach 

dem Ende des 
Osten und insbesondere die deutschen 
Aber zweifellos wäre das ein schwerer Irrtum. Die von Brack­
mann und seinen erarbeiteten Erkenntnisse sind 
so unterbaut durch methodische Zucht und Be­
mühen um wissenschaftliche daß sie ihren hohen Wert 
immer behalten werden. Mit der Zeit werden wenn auch viel­
leicht erst nach sich wieder durchsetzen und in das 
Geschichtsbild der freien Kulturnationen Das Ge­

Jcl\ .. uc::u Maße 
vvach erhalten wie seine For-

auch wenn der letzte seiner vielen 
ter und Schüler, die seiner 
bereiten Persönlichkeit eine 

selber vom irdischen 
sein wird. 

Carl von Kraus 
1952 in München 

Carl von Kraus 

20.4. 1 4· 

Friedrich Baetbgen 

am 9· 
der letzte nach 

Samuel der der bedeutenden deutsch-öster-
reichischen Germanisten die sich noch unmittel-
bar als Schüler Richard Heinzels bezeichnen durften. 

Er wurde am 20. 1868 in Wien Sohn eines Mili-
der als Generalstabsarzt der Österreichischen Armee 

zum höchsten und den erblichen Adel erhielt. 

lieh 
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hat er ausschließ-
Vaterstadt zu verdanken doch reichte sein 

schon beim merklich über 

hinaus. Den 
Stand der Wiener 

Beruf hat er wohl von an 1ns 
Er erreichte sein erstes indem er in vVien pro-

movierte und sich 1 an derselben Universität als Privatdozent 
niederließ. 1902 wurde er 1904 öff-
nete ihm der frühe Tod Karl Detters den zur ordentlichen 
Professur an der deutschen Universität in Er hat sie sieben 
Jahre hatte ich das 

sein. Im Mai 1911 
serne 

auf Wilmanns' Lehr-naeb 
stuhl. Seemüllers hat die 
Wiener Universität ihn doch auch nicht 
für Daß er 1917, als 

und die Heimat 

daß München ihm immer ein erstrebens­
wertes Ziel gewesen ist. Er hat die Münchener in die 
er als fast nicht mehr verlassen. Sehr bald 
(1917) wurde er ao. und 1918 o. Aka-
dernie der auch die Wiener und Göt-

Akademie haben ihn zu 
Unsere Akademie hat sich seiner 

Mitarbeit durch mehr als 30 
und höchst 

zu erfreuen 

se1ne1n 
von der 

Kommissionen. Noch '"''~'~0 

Sommer deutschen 
die nun sein Vermächtnis an die deutsche Wissenschaft 
den wird. Was er m früheren der Akademie 

Teil in ihren Schriften erschienen. 
se1ner 

hier nicht der Ort. Es ist auch 

wer-

ist 

einer 
Arbeiten 

der es im ganzen vermöchte. Kraus' älteste 
und bewährten ihn auf zum Teil weit 
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